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Zum geschichtlichen Werden eutiger Problematıik.

Von Johannes Baptft. otz

In seinem Hauptwerk ‚„Idee und Existenz“‘ (Hamburg f
stellt Hans eyse die Behaupfiung autf „‚Das Grie-

hentum enn den Gegensatz VOIN iImmanenz und ran-
szendenz, der Urc und Urc christlich esi11mm 1st, nicht  4

Zwar 1st 1er zunächst LUr VOIN den Griechen die
Rede:;: tatsäc  1C aber meıint der Satz, se1inem innersten ınn
ach’ den Menschen uüberhaupt.

e1in Inhalt äBt sich des gehäaucerTel eiwa folgendermaßen
auseinanderlegen. Offensichtlic werden zweil Spannungs-
verhältnisse aufgezeigt un in eine bestimmte Beziehung —

einander gebracht. Der Gegensatz Von d
stellt der innerweltlichen Geschlossen-

heit des Mensche se1in Verwurzeltsein in einem erwelt-
liıchen un sSe1in ensein TUr e1n Überweltliches gegenuüber.
anıntier erschemt die andere we1ine1l VonNn ensch un
( hristentum oder, W1e WIr auch KöÖnnen, VOIN ur

Nun lautet die ese VOolIl eyse der
ensch cht VON sich dUuS, WEeNnN G 1ın seiner gerad-
inıgen Entfaltung gestört wird, 1mM aume der reinen 1m-
dNeNZ; in die Transzendenz wurde erst MEC das Chri1-
tenium hineingerissen. I )er gesunde, unverbogene ensch
spaltet N1ıC VOIl seiner diesseitigen Welt eine jense1tige ab;
dazu wurde OT ErST 1156 das Christentum verleitet 1eses
hat das abendländische Dasein VOIl Tun aut verdorben,
un die hıer einsetzende Erkrankung des europäischen
Menschen dauert H1ıs ZUT Stunde Nietzsche hat die Ca

gedeutete Entwicklung als die Erscheinung des ‚„„europäl-
schen Nihilismus“ gekennzeichnet. Einer 1n sıch nichtigen
Jenseitigkeit als dem eigentlich Seienden ausgeliefert, wurde
das menscC  1C Dasein VOIN se1ınen wahren (nämlic den
diesseitigen) Gründen losgerissen un darum entileer der
selbst in sich nichtig gemacht. Aus dem Abgrund, ın den
der ensch ıınmier dem Eintiluß des Christentums gesturz
1st, kann ınn eiNZIG dıie vollkommene Ausscheidung des Gall-
ZOT] christlichen es un die Rüc  indung ın die reine
Immanenz erretten

Wer das geistige en UNSeTeTr Tage miıt wachem Auge
verTolgt, wird unschwer erkennen, daß die 1 Vorstehenden
umrissene Problemati es denkerische und weltanschau-

Schol_astilé X IIL.
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1C 1ng 1mM Innerstien Dewegt.: Unzweideutig
allenthalben die erorterien Gegensatz  are ihrer »
ıntrennbaren Verschränkung hervor. Wenn die Zeıt VOT unNs

den philosophischen nd den theologischen Gesichtspunkt
andersZu schr voneinander absonderte, ist das eu

geworden; die philosophische Betrachtun hat sich autfs
inn1ıgste m1T der theologischen verschwistert, daß mMan

die e1inNe N1ıC mehr hne die andere vollzıehen kann. Freil-
ıch ist mMan ©1 VON e1ner Harmonie beider Sphären weit
entiern vielmehr wird inr Widerstreit aut das außerste
zugespitzt. Diese Ausprägung der Problematik un amı
auıch die konkreten Gestaltungen, die S1C in der Gegenwart
riährt, erschlieben ihr 1eTIsSies Wesen einNZIg dem geschicht-
lıch eindringenden Verstehen So beschäftigen WIr 1U11S VOTL

em mit dem geschichtlichen Werden der eutigen Pro-
ematı dann erst Z7U Schluß iın einem gesondertfen
Artikel einige ihrer konkreten Gestaltungen m1 den Ol-

Einsichten durchleuchten
In vier Abschnitte soll UnNSeTE Untersuchun gegliedert

sSC1N. unacıs Tassen WIr die Antiıke und das Mittelalter
als die Zeit der Vorbereitun und einer (wen1ig-

STCNS relativen) Verwirklichung der unthes VOIMN Immanenz
und Transzendenz. Dann en WITr AUuUSs der Neuzeit jene
Gedankenmotive heraus, welche d1ie un  S gesprengt uınd

nde das menschliche Dasein VOT das Nichts geste
en Danach wenden WITr unNs der Juüngsten Vergangenheit

mi1t ihren Versuchen und Beiträgen einer rein 1MMa-
nentien Neubegründung der menschlichen Existenz. Schlieb-
ıch veranschaulichen WITr iın einem folgenden Artikel des

Zeitschrift die nNeueste EntwicklungAprilheftes diese
drel, W1e uns C1INT, typischen Gestaltungen der ın

ihrem geschichtlichen Werden durchsichtig gewordenen Pro-
ematı

Die Antike und das Mittelalter
Den ückgang aul die Antike könnte mMan tür uber-

flüss1g halten Wie berechtigt jedoch ist, ergıibt sıch dar-
dUS, daß mMan gerade iın uUunsSeren age immer wieder aurt
das Griechentum zurückgrei{ft. ort SUC mMan den Vo

Christentum och ınmbDeruhrien und darum ınverbildeten
Menschen, und die Parole @1 Zurück Zu Menschentum
der Griechen! Allerdings wird das Giriechen wieder VOL-

schieden gesehen. ach Heidegger und auch ach Rosen-
ber omm 1Ur das vorsokratische Griechenland als Vor-
bild in eiraCcC während mi1t der sokratischen Per1iode, DO -
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sonders mıt Platon, der ensch Dereits der Iranszendenz
veria die nachher Christentum ihre Vollentfaltung Ol -
Tuhr eyse dagegen nımmt auch Ylaton och tür die

Immanenz NSPruC und Wird ihnm der G
hische e1sS SCHIeC  in das anzustrebende Ca

Wie stehen 1Un das griechische Geistesleben und VOT
em die griechische hilosophie ZUrT I1dee der Tran-
SsSzendenz”?

Einerseits Wär den Griechen der JIranszendenzgedanke
sicher TIG rem Mag OT auch der vorsokratischen
Zeit vielleicht verborgener YeWesecll SC1MN Wäar doch ke1-
NCSWECYS unbekann Jedenfalls wird der klassischen
Epoche der griechischen Philosophie vorab Heli Dlaton Zu
beherrschenden OLLV des ge1lstiigen Riıngens

Anderseits USSelNN WIT uns VOT A christlichen usle-
gungen des griechischen Denkens uten irgends wurde
dort die I1dee der Iranszendenz ihrer etzten arhner
gebrac Ja IMNManCc gedankliche emente scheinen auch
die bereits erkannte Iranszendenz wıieder die Immanenz
zuruckzunehmen stellt Platon ber die irdische WeltınC  nt  e  F1
das e1C der ecen un: ber alle oen wiederum dıe 1dee
des utien ZWdädr erhebt sich Aristoteles bIs dem unbe-
wegtien Beweger als dem etzten Weltgrund TOLZdem bleibt

Del beiden raglıc OD das OCNSTE Wesen siıch allein
auch hne die Welt e1Ygele Sinnhaftigkeit besitzt
der OD 0S darın uIigeht oberster Schlußstein des Welten-
Haues SC1IN Einem Gott aber der N1ıC siıch selbst YC-
NUGL geht die eigentliche Iranszendenz SIN wıeder

d1ıe Immanenz zurück DIie innerste Wurzel dieser
etzten Unzulänglichkeit 1st das Fehlen des Schönfungsbe-
riffes der weder Platon noch T1STOTLeles auTgegangen 1st
rst Wenn WIT ott als Irelen dus dem Nıchts hervorbrin-
genden chöpfer sehen, 1sT restlose TIranszendenz g;-«
ichert

Worıin 1eg also der wahre Kern der SC Der (1e-
an der TIranszendenz 1st erst Urc das Christentum
die Welt gekommen?
SCH des Menschen als olchen

Einerseits gehört die Transzendenz unbedingt Zu We-
O10 OT den NNeTtTen

Gesetzlichkeiten SCINEeT aiur Haut N YJallız VON selbst
SCIN en C1IHE irgendwie transzendente Wirklichkeit e1in
er kann 0S sich N1e darum handeln daß die Iranszen-
enz dem Menschen VOINN auben als wesensiremde erge-
waltigung un als Keim der Zersetzung aufigedrängt werde

diesem Sinne stammt S10 also N1ıC. dus dem Christentum
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AÄAnderseits ST 0S ebenso test, daß der ensch dAdUuUsSs @1-
Ta nN1ıC. ZUT letzten, voLllLlendeten Klarheit des Iran-

szendenzgedankens vorzudringen vermad. Hıier mussen WIr
mıiıt jenem moralıschen Unvermögen rechnen, das 1 Vatı-
kanischen Konzil euULilic ausgesprochen wurde 1)a-
VON scheint die ErTassung Gottes als des Schöpfers ach
den en desselben Konzils 1n ganz besonderer Weise
hbetroifien SCe1N. Obwohl d1ie natürliche Erkennbarkeit des
Schöpifers in der Deftfinition einbegrifien 1st, sollte doch
das oment >7 nihilo“ N1ıC eingeschlossen Se1N. ber
ersti 21n AdUus dem Nıichts hervorbringender ott ist 1mM vollen
Sinne des Wortes chöpfer, und erst VOTIN da dus gewinnt
SCINEC Transzendenz ihre letzte arhner 1Iso ergıbt sich:
Für die Vollendung des Transzendenzgedankens ist der
ensch mit moralischer Notwendigkeit aut die enbarung
angewlesen. In diesem Sinne kam die Transzendenz erst
UrCc die Oiffenbarung und UÜbernatur und Urc das Chri-
ientium 1m besonderen in die Welt, darum aber auch N1ıC
als Krankheitserscheinung, sondern als Hinaniühren der

dessen, W ds 1mM Menschen angelegt WAärl, WOZU sıch
jedoch NıC AUS sich selbst erheben vermochte.

Im 1NDI1C aut dıe Existenzialphilosophie wollen WITr
die Immanenz-Transzendenzproblematik Griechenlands och
VON dem Existenz-Essenz-Verhältnıis her betrachten Mit
Fxistenz meinen WIr die OnkKreieg Wirklichkeit des Seienden,
vorab des Menschen, W1e S1C uNs unmı1ıtLielbar egegnert. Da-
VonNn wird (deutlich in der klassiıschen eriode dıie ESSCHZ
der die allgemeine Wesenheit abgelös un als das eigent-
lich Seiende ber das konkret ereinzeltie hinausgehoben.
Die 1ler spielende pannunNg 1m etzten mıiıt derjenigen
VON Immanenz und Transzendenz » daß diese
mit jener STIC und Im Zusammenhang amı erscheint
der eist, die atlo oder der ‚OgOS als Jener Bereich, 1n
dem 1ımmer schon die Existenz iın die SSenNZzZ hinein üuüber-
stiegen un die innerweltliche Geschlossenheit aut das
berweltliche hin gesprengt ist Mit der Entwertung des
‚OgOS versinkt auch die Essenz iın der Existenz und die
Transzendenz 1ın der Immanenz, Wäas 1m Verlaufe der UGe-
schichtlichen ntwicklung schr bedeutungsvol wird!1

Man eachte, daß die hier versuchte Sinnbestimmung Vonmn
tenz und Essenz der Existenzialphilosophie ausgerichtet ist
und daher nicht ohne weltieres mT dem Sprachgebrauch der Scho-
lastik zusammenftTällt Insbesondere Edeute X1SIeNz nicht das-
SC W1e der scholastische Begri{ff der „existentia” oder gar des
streng metaphysischen „esSse‘“‘,  . enn Existenz meın in unserem
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In einem groBßen Sprung schreiten WIr zZu ıttel-
er iort Es ist die Zeit der ynthese VON Immanenz un
Transzendenz aut run der anderen Schlec  ın ragenden
ynthese VON aiur und Übernatur In beiden Fällen han-
delt sich WIr  1C eine Syn-Chese, ın der 21 Fak-
oren ZUr Geltung kommen. Insbesondere gab das philoso-
phische Durc  enken des Schöpfungsbegriffes die MöÖg-1C  eit, neben der Iranszendenz Gottes auch sSe1lner Imma-
1127 den entsprechenden atiz einzuräumen, während Del
dem unbewegten Beweger des Aristoteles SC1INEC erbunden-
heıt miıt der Welt ebenso gefährdet WEr Ww1e sein restloses
In-sich-stehen

)ie ynthese jener Jahrhunderte War 21n Versuch, un
ZWäar 21n grober Versuch, der Versuch, dem bisher Me1i-
sien elingen beschieden Wa  — TOLZdem 12© 9721 einent.
Versuch; enn die letzte Vollendung der ynthese erreicht
der ensch aut en nıe; vielmehr muß en Zeiten
in nla darum ringen. SO bestanden auch Oa
mals gewi1sse WI1 rigkeiten un Unzulänglichkeiten, die1W1  1averständlich e daß die mittelalterliche ynthesebald zerbrach.

Worum 0S sich hierbei handelt, schen WIr besten,
Wenn WIr uUNs kurz der geschichtlichen des
Mittelalters zuwenden. Es WUuCHS dUus einer e1it hervor,in der die Kirche dıie Völker Europas iın einem usiande
der nmac antrat Die eiınen hatten die Last der (je-
schıchtie während der Jahrhunderte des Altertums eiragenun litten 1Un Erschöpfung er AKräfte; die andern
aber, denen ‘al NiC gebrach, un die estiimm
schienen, die Zukunft gestalten, mußten ın ihren tieieren
Anlagen erst och geweckt un geformt werden An beiden
hat die Kirche C1INO gewaltige Sendung entfialtet Das Men-
schentum wurde EC das Christentum VOT dem völligenZeriall bzw VOT der sinnlosen Vergeudung SeiINes Reichtums
bewahrt SO wurde die atiur Hre die Übernatur aut-
gefiangen un sich selbst wieder zurückgegeben DZw erst-malig geschenkt. Hierdurch GeWäann die Kirche 21n gewIls-

Zusammenhang das konkret vereinzelte Seiende in seiner Kon-kretheit, also eher das Physische. Das „CeSSC  ee dagegen l1eg alsdas Meta-physische schlechthin weiltesten ber alle Konkret-heit hinaus und gehört desha als höchste Aufgipfelung jenemBereich d der Jetizt mit de Wort ‚Essenz  €d4 bezeichnet Wurde.„Essenz‘“‘ umtfabt also die phäre des Allgemeinen überhaupt 1nseliner ganzen Erstreckung, und N1ICcC etiwa NUur die endliche Was-heit, die als en  H0 dem 1n irgendwie enigegengesetzt erscheint.
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SCS Übergewicht ber dıe Völker, kam e1iner engeren
Bindung der atiur die Übernatur, als beider esen

sıch entspricht. amı wird vielleicht 1eisien die
igenar jener 7Zeit getroffien, die WITr Mittelalter nNeNNeTN,
aber zugleic auch ihre eigentliche Bruchstelle angerührt.
Denn die gekennzeichnete Gesamtsituation umschloß die Ge-
iahr 1e N1ıC. Del der bloBen CGiefiahr einer. Ver-
Kürzung der atiur Gunsten der UÜbernatur, der Im-
manenz Gunsten der Transzendenz, des konkreten Eıin-
zelInen Gunsten des Allgemeinen, Übergreifenden, der
emeinschat Auft die Dauer MUu einer Auseinan-
dersetizung zwıschen diesen verschiedenen ew altien kom-
men Mıit e1iner gewissen Notwendigkeit Tr1e der Autbau
der damaligen Welt e1ner rhebung der n]ıederen
Bereiche die hoöheren hın

FEinen AnTang davon eien die groben Kämpf{ie zwischen
Kalsertum und Paps  u m, die das Mittelalter iın
seinen Grund{tiesten erzıittern lieBen; ın e1ner Flut VOI Streit-
schriften griifen S1C auch auTt das geistige Gebiet hinuüuber
IC weniger tie1 wirkten innerhalb des geistigen Bereıiches
selhst gew1sse M, welche die unda-
mente der herrschenden Weltanschauun und Lebensordnung
iın rage sSiellten SO rib der lateinische AÄverroismus mi1t
seiner Tre VOIN der doppelten anrhaeı ernun und

&e enbarung und amı aliur und Übernatur auseinander:E
VOT einem gegensätzlichen Verhältnis beider cheute

NıC zurück. SO rhoben sich (Treilic vereinzelt) Dan-
theistische Systeme Gottes unbedingie Transzendenz.
och dıe eigentliche AuTflösung der mittelalterlichen Syn-
ese brachte erst der Konzeptualismus.

Wır wollen natürlich N1C leugnen, daß er seinen positi-
Vell, unverlierbaren Beitrag ZUr Entfaltung des abendländi-
schen Menschen geliefert hat Man kann VOINL einer 1Orm-
lichen Entdeckung des Einzelnen der konkret Existieren-
den sprechen, also VOIMN einem egenschlag e1inNe der
aufgezeigten Verkürzungstendenzen. Hier 1eG der Ansatz-
pun ZUT späteren ntwicklung der empirischen Natur-
wissenschaiten und einer Wertfung der Persön-
1C  el

Ebenso klar muüssen WIr aber auch das egative Kon-
zeptualismus sehen e1ın IC haftet schr der kon-
kreten Existenz, daß darüber die Essenz dus den ugen
verliert der wenigstens verflüc  igt und entleert; S1C wird

einem bloBen Zeichen der inge, e1inem wesenlosen
Begriff. Im inniıgsten Zusammenhang amı STC die AuS-
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höhlung der T ranszendenz. Es gıbt eiıne zwingenden Got-
tesbeweise mehr; die grundlegenden Ek1igenschaften, HUrc
die ott eigentlich erst als ott VOIlNl a  em anderen abge-
en 1ST, Sind philosophisc Nıc zugänglich ; asselbe gilt
VOINN der Geistigkei un: Unsterblichkeit der Seele, al deren
alleın der ensch immer schon es Diesseitige rTranszen-
1ler der übersteligt. Infolgedessen versinkt cel, ach seinen
nNaiurliıchen Krätten IMECN, mehr der mınder ın der
Immanenz. Toizdem wird der transzendente Be-
reich Testgehalten; die ernun versagt, stutzt Man sıch
eiNZ1Ig aut den Glauben, der Raum, den die atiur
leer lassen muß, wird Von der Übernatur ausge{fullt.

Leıicht einzusehen ist, daß sich bereits ler die heutigje
le Le U, VOIN der WIr ausgingen, ankündigt. aDer VON sich dus Tast vÖllig) iın der Immanenz eingeschlos-

SCHC ensch wird eINZIG Urc die Offenbarung un
HC das Christentum in die Transzendenz hineingerissen.
amı ist ein Zweitaches gegeben Einerseıits riährt die
er AL ihre entscheidende Beschränkung; die der
„Ratio‘
mehr als der O

eigentum iche Allgemeinbegrifflichkeit gilt NıCD —m Auigehens der Iranszendenz; da aber
zugleic die etzten Gründe och immer 1mM Transzendenten
angesetzt werden, ist der „Ratio‘‘ versagtT, den Menschen
in seinen etzten Gründen der 1n dem, Was letztlich
und eigentlich ist, OITfenDar machen, wırd die ernun
eın bloß sekundäres Vermögen. Anderseits erscheint der
Jler och durchaus uübernaturlich verstandene Glaube als
vYonmNn der rationalen Allgemeinbegrifflichkeit unabhängıiger,
uüberrationaler Weg ZU Iranszendenten un den letz-
ten Gründen der dem eigentlichen Wesen des Menschen-
daseins. Das Bedeutsame ©1 daß nunmehr dasist,
Iranszendente und iın e1ins amı die etzten Gründe VonNn
der Essenz un dem ‚OGOS abgetrennt SiNnd un ın der
Konkrethei der christlichen Existenz eline eUuUEe Heılmat
gefunden en Vorläufig bleibt ZWar die TIranszendenz
och gewahrt (wenn auch N1IC gesichert, WI1e sich bald
zeigen wır mit der fortschreitenden Naturalisierung der
christlichen Existenz un: des aubens aber wird das
anders werden.

Der Konzeptualismus also dazıl, daß Immanenz und
Transzendenz av /} d d L e beginnen. Frei-
ich bringt Man den Menschen un den Trıstien N1ıC ın
eın gegensätzliches Verhältnis zueinander ; die Zeıt en
und eben och wesentlich christlich ‚och wIird da-
Uurc daß die Übernatur die von der atur gelassene Leer-
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stelle ausfüllen muß, e1ine Auffassung der Übernatur
ahnt, die Iruher der später ın eine Feindscha beider
Ordnungen hineintreiben wIird.

I1 Die Neuzetlit.
er Umbruch Vo Mittelalter ZUTr Neuzeit stellt sich 1n

seinem Innersten als uirsian der nı]ıederen Ordnungen ge-
gen die höheren, vorab der aiur die UÜbernatur dar
Die geistigen Gestalten, in denen OT sıch deutlichsten
ausprägt, sind der Protestantismus und der Humanismus.

7 war 111 der rotestantismus keineswegs die
übernatürliche OÖrdnung abschütteln, 111 S1C lediglich
Von menschlichen /Zutaten reinigen. em aber als
menschliche Zu-tat ansıecht, Wäas tatsäc  1C| göttliche Ur-tat
ist, indem (genauer gesprochen die ONKreie Gestalt,
ın der alleın sich ach Gottes Willen die UÜbernatur VOI-
wirklichen soll, nämlich die Kirche verwirit, bringt die
Übernatur selbst iın Gefahr Als verschäriender Umstand
omMmm nNinzu, daß in Luther (wıie OT selbst ekenn die
Geisteshaltung des Konzeptualismus OFr

Die iın UNSCeT M Zusammenhang wichtigen ZuUuge des PTO-
testantischen Menschenbildes lassen sich Desten von
seiner Auiffassung der FYTOSUNde her verdeutlichen Diese
Deraubt den Menschen N1ıC 1Ur der übernatürlichen Gina-
engaben, Ssondern nımmt 1hm auch die natürliche Fähigkeift,
sich ott erheben Der verliert SeiINEe Treıiınenr
und kann nichts utes mehr wirken, weshalb 0S Iun
des Menschen iın Gottesfeindschait un Gottestferne geies-
selt ist In äahnlicher Weise büßt die ernun mehr der
weniger das Vermögen e1in, Gottes habhait werden. er
ist der ensch uUurc die TrDSuUunde vollständi1g Von ott 10S-
gerissen, Ja in die Immanenz gebannt Und 1LIUMN ist

tur es eltere entscheidend, daß dieser Zustand Uurc
die rlösung iın T1SIUS N1ıC innerlich umgewandelt, SOT1-
ern 1Ur außerlich ubDerbDau WwIird. Glaube und na erÖöfti-
NnNen ZW dr den Zugang Gott; aber handelt sıich CI
lediglich die übernatürliche Gottverbundenhei des Chri-
sien, die ın keiner Weise d1ie natürliche Gottverbundenheit
des Menschen wieder herstellt un ın sich auinimmt.

OMm 0S jener Rechtfertigung, welche dıe un
SO ommN1ıCcC 110T, sondern hbloß N1IC anrechnet

Jenem Glauben, der N1ıC iın „Praeambula‘ verankert ist,
sondern Ganz un: gäar ın sich selber ruht und darum letztlich
Urc un Urc 1N!' wird (der Konzeptualismus
aliur vorbereitende Arbeit geleistet). SO omm jener
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Kulturfeindlichkeit, welche das Tun des Menschen
als unrettbar der un verfallen verweriten und liehen
muß, allein in der TIrel darüberschwebenden bDer-
naiur ott suchen und tinden können. omm
jener einseltigen Transzendenz es, die, jede richtig VOT-
standene Immanenz aufhebend, ott dus der Naturordnung
hinausweist und als den Yanz andern, LLIUT in der en-
barung sich erschliebenden, in ınerreichbare ernen ruC|
ann kann ott TellCc als der W1  Urlıc Von außen ein-
und die Naturgesetzlichkeit durch-brechende Gewaltherr-
ScCher erscheinen.

Zusammenfassend mussen WIr * zwıischen aliur und
Übernatur besteht keine Harmonie, sondern jener Uunuber-
windbare Widerspruch, den iın uUuNnNseTenN agen die dialek-

Dertische Theologie bIis ZUrTr berspitzung entwickelt hat
ensch mit seiner ernun ist VON ott q  r  ) versinkt
1n der Immanenz: einZ1g dem rısien erschlieBt sich 1m
Glauben die Transzendenz. ensch und Christ geraten 1ın
den schäristen Gege SatZz, den der Protestantismus ausdrück-
lich bejaht, Ja als tragenden Tun sSe1INeSs Menschenbildes
hinstellt Allerdi ebt 1er insolern christliches Denken,s f
als der unerlöste ensch dem erlösten Tısien unbedingt
weichen mu Wird sich diese Rangordnung, nachdem der
Wiıderspruch Nun einmal aufgerissen 1ST, halten können”?
Wird nNıC aut die Dauer der ensch den rıstien verdrän-
gen” JedenfTfalls WIr ler mit Anschauungen VO  S

ungeheurer geschichtlicher Tragweiftfe (bis ZUr Gegenwart)
tun

Einen Schritt weiıiter als der Protestantismus geht DOC-
reıts der ihm ZE1ILL1IC vorauseilende (ie-
wı) hat 0S auch einen christlichen Humanısmus gegeben;
aber der heidnische besitzt unstreitig das Übergewicht. Wie
Schon das Wort andeutet, rTuC den Menschen un oS
Mensc  1C 1n den Mittelpunk des Denkens un rebens
In Anknüpfung die Antike wird der natürliche eich-
fum des Menschen, die seiner Krätte ganz 1ICUu un
ursprünglich empIunden. Als OCNSTIES ea un erschn-
testes Ziel OC die Eroberung der inneren Schätze, die
Entfaltung des Menschen iın SCINETr Yanzel TO Mit
heißem Bemühen gıbt INan sich daran hin, daß mMan uüber
dem Menschen den rıstien Adus den ugen verliert, Ja daß
Man ın dem T1ıstien (was UrCcC mannigfache geschichtliche
Erfahrungen der vorausgehenden Jahrhunderte mitbedingt
ist) den eigentlichen eın des Menschen er  1C un De-
kämpft. Die atiur gerä in einen schr Iolgenschweren Ge-
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gensatz ZULC UÜbernatur der oll-Mensch wird ZU Nur-
Menschen.

och weiter drängt bereits 1ler die Entwicklung Im Mit-
elalter WÄär das Christentum der Träger des Transzendenz-
gedankens; gab keine unabhäng1ig VO Christentum sich
verwirklichende Transzendenz. er ist mit dem risten-
Lum die Bindung das Transzendente überhaupt bedroht
inter dem Nur-Menschen steigt das Bild des rein IANNer-
WE  LC. sich schlieBenden Menschen m  7 der einNZIg ın
der Immanenz SC1nN Menschentum gesichert glaubt.

In dem Widerspruchsverhältnis, das uns. beschäftigt, Hoe-
gınnen also die hoöheren  Aa Gilieder (Übernatur der COChrist und
Transzendenz) verblassen, während die niederen ( Natur
der ensch und Immanenz) den Vorrang gewinnen.

Von ler dus 1äh3t sich die geistige ntwicklung der
vorkantischen Z eit verstehen. Die UÜbernatur und
amı der Glaube horen immer mehr aut e1nNe wirklich ira-
gende Lebensmacht bilden, und das ist in der atsäch-
lichen geschichtlichen Verketffung gleichbedeutend mi1t dem
Erschlaffien der gäar völligen Verlorengehen der Transzen-
enz Das Abendland TI 1ın das Zeitalter der Autfifklä-
rung ein, in dem der ensch bei der aut sich selbst ge-
Sstielilten ernun alleiın die letzthinnige ründung Sse1iner
Existenz SUC und das ist nde mi1t dem Untergehen ın
der Immanenz gleichbedeutend.

Zwel zunächst entgegengeseizte niwicklungsströme lau-
tien nebeneinander her ährend das Mittelalter miıt
des übernatürlichen aubens einen elativ vollendeien Aus-
gleich zwischen der abstrakten Essenz- und der konkreten
Existenzordnung gefunden a  e, omm die Neuzeit ber
einseitige Lösungen N1IC hinaus. Wie der Rationalismus der
abstrakten Essenz veria versinkt der Empirismus in
der konkreten Ex1istenz. 21 aber enden SC  1e  iıch ın der
Immanenz.

Zwar cheint der d aut den ersten 1C
menhr als jede andere ichtung dem Transzendenten
ejilen. Er äBt das Oonkrete hinter sıch und verlegt das
Wesen des SCINS Qalz und Jar ın die ılber er Konkret-
heit sich altende Essenz. ber gerade 1ler gerä OT iın
eine Überspitzung, UrCe die es 1NSs Gegenteil umschlägt?.
Die onkKreie Existenz WIrd schr der abstrakten SSCHZ

Wir sind unNns eWu daß WIr Iolgenden e1ıne Ent-
wicklungslinie aQus der schr verwickelten Erscheinung des atllo-
nNalısmus herausgreifen.
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ausgelieiert, daß S1C als bloBes Entfaltungsmomen der
Entwicklungsphase darın untergeht; in olge davon

verliert die Essenz jede eigentliche Transzendenz, S1C wird
ZU immanent tragenden Tun der konkreten Ex1istenz
herabgewuürdigt. In dieser schrofifien Gestalt erscheint der
Rationalismus wenigstens beı Spinoza, der ıhn unerbitt-
lichsten durchgeführt hat

Daß der Empirismus ın der Immanenz gefangen
bleiben mub, ist VOI vorneherein klar Mit der Essenz wird
jede Transzendenz verflüchtigt un omm e1inem
SsSinken des Menschen 1n die Konkrethei Seiner rein tal-
sächlichen, innerweltlichen Ex1istenz

Daneben hält INa allerdings- auTt Tun der christlichen
Überlieferung meıist och transzendenten ott test och
WwIird der Gottesbegrift immer mehr deistisch vertlacht un:
entileer Nachdem ott einmal die Welt geschaffen hat,
uüberläb3t S1C sich selbst, greift CT MC mehr 1ın ihren
Gang eın Entsprechen küummert sich auch der ensch
aum mehr die Gott, ebt tast ahın, als ob
ihn überhaupt N1C gäbe Der ott des Deismus 1st keine
Existenzmacht; W1 kliche acC ber die Existenz des Men-
schen besitzt 1n steigendem Maße LIUT och das mmanente

Das letzte rgebnis dieser Yanzell Entwicklung ist eine
allgemeine rschlaifung des Geistes, e1ne wachsende E Xl
&.  (  / des Menschen TOTLZ em spur CT
immer deutlicher, daß Von den innersten Gründen sSeiINer
E xistenz losgerissen, daß wurzellos geworden ST Die
Schuld daran wird der .„Ratio" auigebürdet, VOIN der mMan
eSs rhofifit e) die aber tatsäc  1C eSs vernichten
To Deshalb nehmen die SICH 1LLUN regenden Versuche
einer kKüuckbindung des Menschen in seinen Existenzgrund
iıhre UuCcC ZUuU Pra O na en ©1 wendet sıch
Rousseau noch einem Immanenten, nämlich der atur, L
während die englischen Sentimentalisten gerade den Iran-
szendenten ott VOT den Angriffen der allo  C4 schützen
un wlieder ZUrTr Existenzmacht rheben versuchen; 1er
nımmt das Irrationale den überrationalen Glauben des Kon-
zeptualismus un Protestantismus ın naturalisierter Form
wieder auft, wodurch sıch die Irennung des Iranszendenten

der Essenz un: dem ‚OGgOS erneuer un verilie
Die bisher gezeichneten wıderstrebenden kKichtungen

tTinden sıch alle iın ant der dadurch einem
gewissen Scheitelpunkt der geistesgeschichtlichen Entwick-
lung wird. Er will den eINZIG gangbaren Weg bahnen, aut
dem der ensch zZu Iranszendenten gelangen, seıin
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Letztes gebunden sSein kann, und zugleic den Irrweg, der
iın der Vergangenheit die Menschheit immer wieder genarrt
hat, 21n Tür llemal als olchen brandmarken eın and-
pun omm 1n dem viel angeführten Satz ZU: USCdrTucC
ARCH mu das Wiıissen en, ZU
Glauben bekommen.“

ernun
/Zum Menschen gehört das Wissen der d1ie theoretische

Sie Dewegt sıch 1mM Bereiche der Kategorien,
der ber die Konkretheit hinausliegenden Allgemein-

begriffe oder der Essenz. In dieser Ordnung dringt der
ensch N1IC ber die Grenzen möglicher Erfahrung hin-
dUuS, ist aut die Immanenz beschränkt, und das ist
Iur ant gleichbedeutend amıit, daß ler der Zugang
den etzten urzeln des Daseins N1ıC Tinden ist
Daneben ebt 1 Menschen das auben der »ra  ischen
ernun Sie bewegt sich 1mM Bereiche des kategorischen
Imperativs, der konkreten sittlichen Existenz, d1ie ZW äar
auch eine, nämlich ihre Form VOI Ilgemeinheit hat, aber
ın keiner Weise eine begriffliche der essenzhatite. In A1e-
SCT Ordnung vermaQ der ensch ber die Grenzen MÖGg-
liıcher Erfahrung hinauszudringen, erschlieBßt sich ihm das
[ ranszendente, vorab der überweltliche Gott, und das el
IUr Kant, daß hler allein der Zugang den etzten Wur-
zeln des Daseins oifensteht

Nun können WI1r deutlicher sehen, W1e sich ın ant die
verschıedenen T e Vor en Dingen
ist das VO Konzeptualismus vorgezeichnete und VO DPro-
testantismus ausgearbeitete Grundschema RUTLLIC erken-
Ne  S Der Zwiespalt des bloß immanenten Wissens und des
Jlein transzendierenden auDens wieder, wober
W1C Irüher das Schwergewicht aut den letzteren Bereich
verlegt WIrd. Allerdings Wäar diese pannunNg eıiıchier duS-
zuhalten, lange S1C och auTt die weıihne1l atur-Über-
Naiur der ensch-Christ gleichsam vertie1l Wa  - eiz aber
wird S1Ce unerträglich, weil der Widerspruch ın der atiur
der 1M Menschen selbst aufbricht; enn der über-rationale
Glaube ist 11UN vollständig naturalisiert, daß 1n e1ıne
ir-rationale Teiliunktion der aliur der des Menschen uber-
geht Wie darın d1ie ben eruhrte en ZUuU Irrationalen
weiterklingt, bedart keiner ausiührlichen Erläuterung. 1C
weniger klar ist, daß 1er der Rationalismus und der Em-
piIr1smus Iortwirken. Die Essenz wIird ZWäaT N1IC empl-
ristisch verflüchtigt, ohl aber SIN s1e einem ratio-
nalistisch entleerten, bloBen „Begriff” un einem rein
immanenten OÖrdnungsprinzip der ErTfahrungswelt era Als
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wanrha seliend gılt eiINZIG das konkret Existierende, doch
N1C in seiner empiristisch verstandenen nackten J atsäch-
1C  eit, sondern ın seiner LUr innerhalb dieser Konkretheit
möglıchen Bindung das Letzte, TIranszendente.

In ant ist also eın gewI1sser zusammentTassender Ab-
schluß erreicht. Als rgebnis ST VOT uns der unlöslich
ın VON Immanenz und Iranszendenz
verfangene ensch Nur den Preis dieses Widersprucheshleibt die JIranszendenz irgendwie erhalten Wie ange NOC

Gerade der Widerspruc Mu ant einem bloBen
Scheitelpunkt machen, aut dem kein Halten möglıch ist,
ber den d1ıe Entwicklung solort ninaustreib Die voll De-
ußt gewordene Zerspaltenheit ist unerträglich; der ensch
annn 1mM 1eisien N1C auTt Einheit verzichten er wird
e1ine der hbeiden Sphären, die den Menschen ausmachen, die
andere verschlinge

Iie weıitere Bew YJUuNg ZWAar zunächst Del der S1tt-
lichen Tathandlung d g1ıbt aber 1mM
ISS SC  12  ıch dem theoretischen Wissen, das eS
andere 1n sıch auinimmt, den Vorrang amı wırd das 11-
gemeıne der die Essenz zu allein eigentlich Seienden, un
ZWar schr, daß die ONKreie Existenz jede Selbständigkeitverliert un ZU bloBen oment, ZuU vorubergleitenden
Wellenschlag ın der Entfaltung der i1dee herabsinkt Hier-
Urc wırd zugleic die Iranszendenz derart verkürzt, daß
S1C 1n Immanenz zurücktällt, daß der aDsSOlutfe Ur=
SPTUNG In e1inen immanenten Wesensgrun uübergeht. Oolge-riICHT1LGg I1 auch der Glaube in das Wissen C1n und erscheint
1Ur als dessen hoöochste der aDSOlute uTte W ährend das
Wissen des Verstandes al das 100 und Vorletzte De-
Schran ist, dringt das aDsolute Wissen der ernun ZU  =
Unendlichen un Letzten VOT und bindet die menschliche
Existenz ihren innersten rTun Das edeute aber das
vollständige Untergehen der Übernatur der des T1sien
in der aliur der dem Menschen und amı auch des Glau-
Dens 1M Wissen; bleiben N1ıC eiınmal mehr Zzwel Be-
reiche:; vielmehr wird der zZzweite iın den ersten verflüchtigtun deshalb nach der überalill sıch auswirkenden geschicht-lichen Verkettung auch die Iranszendenz 1n die Immanenz.

Die bizarre Verstiegenheit olcher Philosophie Dereitete
ihr eınen schnellen Untergang. Mit dem lode Hegels De-
mächtig sıch der Geister e1ne Turchtbare Ernüchterung.Die konkrete Existenz spur NUur eullic  \ W12 schr S1C
vergewaltigt worden WAärl, un WI1e schr die idealistischen
Spekulationen sıch VON den Tatsachen entiiern hatten Nun
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verta mMan in das andere Extrem; die konkrete E X I
STCNZ, die Tatsachen drängen sich als das allein eigent-
ıch Seijende aufT, während die ber das onkKrete
hinausgreifende Essenzordnung als irngespinst abgetfan
wird: mMan vermaQg diese eben eINZIG iın der Prägung
hen, die INr der Idealismus verliehen e! und ihre Ver-
einbarkeit mit dem Konkreten un!: den Tatsachen 1e0 N1C
innerhalb des Feldes der geschichtlich gegebenen Möglich-
keiten Die Essenz versinkt also vollständig ın der konkret-
tatsächlichen Existenz, wodurch zugleic die Spur VON
Iranszendenz, die der Idealismus immer och en  1e einer
restlosen Immanenz weıichen muß amı wird jede Art
VOIN Glauben NOC mehr als 1M Idealismus gegenstands-
los; un das Wissen edeute (1im Gegensatz ZZ dealıs-
mMuS) N1IC mehr RUC  indung 1n C1N tiefiferes Letztes, SOM -
ern erschöpft sich 1 bloBen Festste  en und DO-
obachtenden Zergliedern der tatsäc  1C vorhandenen Wirk-
IC  el diese ist Ja selbst das Letzte un bedart deshalb
keiner S1C übersteigenden Verankerung. och hoiinungsloser
als 1 Idealismus sSind die UÜbernatur un der ( hrist VoN
der aliur und VO Menschen verschlungen, und ZWäarTr S
daß auch aliur und ensch aut das äaußerste entileer sind.

[DIie gekennzeichnete Geistlosigkeit druckte der ZzWO1-
fen Hältite des ahrhunderts iıhren Stempel
auft. Es ist e1ine Zeit, die alle höheren Inhalte, alle Ideale
verloren haft, VOMN der Nietzsche mi1tC annn Ott
ist tot! Der ensch verliert sich ın e1inem satten GenieBen
des Alltäglichen, versinkt 1n der vorhandenen Tatsächlichkei
un äBt sich Von ihr reiıben er eine erschreckende
Richtungslosigkeit des Daseins, eine letzte Sinn-losigkeit
des Lebens, e1n Losgerissensein VON SCINemM etzten S1Iinn
un: seinen innersten Gründen der ‚„verbürgerlichte‘‘, 5 Vr
spieBerte‘“ ensch eWw1 rzielt die Technık ungeahnte
Fortschritte ber W1C diese dus der allgemeinen oberifläch-
lichen Lebensauffassung, dem ortschrittswahn gespels
werden, dienen S1C wliederum dem bequemen Lebens-
genußb, OÖördern S1C die Entpersönlichung, reıben S1@
den Menschen immer mehr 1n das „Massendasein‘ Jas-
pers), 1n die Verftfallenheit des ‚Man (Heidegger hinein.

TOLZdeEemM sSind hne Zweiftel och die allermeisten Men-
schen uUurc Christentum und Gottesglaube das Letzte
gebunden; wenigstens spüren S1C och dunkel, daß die 1te
leerung des Daseins 1mM Verlust des Letzten, Yehäauer : des
Transzendenten, ihren Tun hat och ist der Zeitgeist
er eligion und überhaupt jeder Bindung das TrTan-
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szendente eın immer mehr N S1C du  N Soweit S1C
N1IC ıhre acC uüber die Menschen einbüßben, werden S1C
weni1gstens Von der allgemeinen Oberflächlichkeit un Ver-
spiesserung eriaBt und mehr Oder weniger verharmlost

111 Die ungste Vergangenheit.
Die Wurzellosigkeit und Nichtigkeit, iın der das mensch-

1C Dasein erstiicken drohte, konnte wacheren Geistern
N1ıC. verborgen bleiben er seizen schr bald V e
e1n, die menscCchNhliche Existenz wieder ın ihren Tun zurück-
zubinden. Wir mMussen uns hierv aut die Änre-
Qgungen der Oomanilı und der posıtiven Philosophie des
späteren Schelling näher einzugehen, und wenden unNs Ea
iort jenen Richtungen dıie ın der Gegenwart unmıttelbar
wirksam geworden Sind. 21 ist notwendig, VOT der
Kennzeichnung 1M einzelnen EIWAaSs ZUT
Charakterfsti@éu sagen.

Im Mittelpunkt es Fragens ST der ensch Ihn
gilt C  » AdUuUs se1iner außersten Bedrohung reiten Eine dop-
pelte Gefährdung nat die bisherige Entwicklung erautibe-
schworen Einerseits verschlingt die idealistisc gefahte
Essenz 2 ONKreie un nımmt der Existenz ihre E1-
genständigkeit; anderseits Z1e die 1 Sinne der bloBen
Tatsächlichkeit verflachte Existenz [2S Abstrakte za sıch
era und eraubt sich selber ihrer abgrüundigen nhalts-

1Iso Inhaltstfülle, dort keine E1igenständigkeit,und E1igenständigkeit, dort keine Inhaltstiülle Dieser
Zwiespalt überliefert d1ie Existenz der ichtigkeit; LIUT 1n
seiner Überwindung 1indet S1C Sicherung ihrer selbst Hier
1eg die Auigabe, die nunmehr auTigegriffen wıird

Allerdings bleiben die Neyu einsetzenden Versuche mit dem
rbe der Vergangenhei elastet, daß S1C den Menschen
1 etzten m1t der enkhaltung reiten wollen, die ihn
den and des Abgrundes gebrac hat Die Eigenständigkeit
glaubt Nan LLIUr HC Absage es Essenzhaite, Urc
Verharren De1l der Existenz ın ihrer Konkrethei wahren
können. Darum mMuß innerhalb der Konkrethei selbst die
RKückbindung die etzten Gründe und amı die nhalts-

ermöglicht un verankert werden. Leıicht einzusehen
ist, daß hıer der ant der pra  ischen ernun wieder autf-
ebt und erst eigentlich ZUT Wirkung omm Wie mMan iın
olge davon iın die Immanenz gerä und dus der eigent-lLichen Übernatur herausfä wird sıch hald deutlicher
zeigen.
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Als ersier groBber uler den Menschen jener Zeit
1 ( d aurTt den an Die Urc Idealismus
und Alltäglichkeit verflüchtigte menschliche Existenz
111 wlieder iın das VOoO menschlıche en zurückführen.
Darum wendet sich einerseıits Hegels Idealismus
un die Essenz uüberhaupt; entsprechend kann N1ıC
mehr VOTI E1inem Primat der ‚Ratio‘‘ die ede SCIN; S1C ist
vielmehr dem Yyanzen Menschen e1N- und unterzuordnen.
Ebenso eniscCchı1eden rufit anderseits den Menschen AdUuUs der
obertflächlichen Behaglıichkeit heraus und VOT sSe1in Letztes
hın; un das geschieht 1n der ngs S12 erschuttert all
das, WOrin der ensch gewöÖhnlich ruht, und WOTraut sich
erläbht, oliftfenbart SC1INEC letzte Unsicherhei un stellt ihn
VOT das E1nz1ge, Wäas OT dus sich selber ist VOT das Nichts
och ist dieses Och N1IC das Letzte Denn die nNgs ist
I0Ol ihrem Kern relig1ös, ist Ruft un Offenbarung Gottes
selbst; S1C vollziceht 1m Durchgang uUurc das Nichts die
RUC  indung des Menschen ott Mit dem Letzten
meint also Kierkegaard eiINZIG un allein Gott; der ensch
wurzelt 1mM d I, eın innerweltliches Sich-
schlieben omMm N1ıC 1n rage Und d1iese Ottenheit eNL-
Sspringt wiederum der tieferen Schicht der UÜbernatur der
des risten, die eigentlich ersti den Menschen dus sich her-
ausreıibt un ın ott hinabtaucht

SO gehört der grobhe Däne Sseiner altung nach zweiliitel-
l10s iın den Zug der Entwicklung hinein, den dıe allgemeine
Charakteristik umreiben versuchte: RUÜC  indung des
Menschen iın seın Letztes, N1IC Urc die abstrakte Essenz
un: die „Ratio‘', sondern ın der Konkrethei der Ex1istenz
selbst un MO EIWAaSs Nicht-rationales Angst). Die 11 -
haltliche C11e SC1INECS erkes aber Ze1g (In UrSprunGg-
lichem Anlaut) das Menschenbil der TIranszendenz un des
Christentums, Wenn auch mi1t der YJanzen protestantischen
Überlieferung elasie Es bleibt nämlich der Lypısch DTO-
testantische radikale Gegensatz VOIll aiur und Übernatur,
VOoNMN ensch und Christ, der gerade ın der pannung VOTL

profaner, vielleicht innerweltlicher „Ratio‘ un rel1g1öser,
wesenhait überweitlicher ngst, die mi1t der Oifenbarung
un dem Glauben aul das engstie zusammenhängt, ZUT Er-
scheinung omm denselben Zwiespalt en Kierke-
gaards ablehnende Haltung ZUT irdiıschen Kultur Da-
Urc WwIird der 1n die Iranszendenz vorstoBende Inhalt doch

Für die folgenden Abschnitte gab wertvalle Anregungen
Delp, Tragische Existenz. reiburg 1935
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wieder schr gehemmt, daß OT die 1m Innersten der Imma-
ellz zustrebende Haltung NıcC dus den Angeln en
vermäaQ. AMierkegaards Ruft verha ungehört.

In (} e seinem sprachgewaltigen Gegenspie-
ler, geht die Entwicklung 1n der umgekehrten ichtung Wel-
ier die Haltung verschlingt den Inhalt Bei
Kierkegaard wurde der Inhalt eiINZIg Urc die ernatiur
ın dıe Iranszendenz hineingerissen. em 11UN Nietzsche
die Übernatur ausschaltet, 1eiert den Inhalt der Deiım
Konkreten verharrenden un ZUT Immanenz drängenden
Haltung Au  N

Ersehntestes Ziel ist wıederum Entfaltung des vollen, C
verkürzten menschlichen Lebens och hat das Wort
‚„„Mensch“‘ Jetz eınen Yallz anderen ang Der ensch
erreicht dıe SCINCS Lebens LIUT dann, Wenn OTr der Erde
Ireu bleibt, WenNnNn OT ut alle Flucht 1n e1ine Metaphysik und
amı aut alle Bind uberweltliche ächte verzichtet,
Wenn CE: ausschließhch sich selbst verpilichtet, eiINZIg und
allein ist Folgerichtig wıird der 21s ZUT

derbloben Zeichensprache des Le1ibes herabgewürdigt;
Le1b bildet das eigentliche eın des Menschen; r1e und
NsSLN treten die Stelle des ‚0gOS. och soll der
ensch N1IC 1mM bequemen enu des Le1iıbes versinken:
Nietzsche ist iTlammender Auifiruft es sa Ausruhen
un OCNSIer Lebenssteigerung . Die ra d1ie den Men-
schen nıe ZUT uhe kommen 1äDt, dıie ihn iımmer ber sıch
hinaustreibt, ist der »  1 ZUTr acCht - der unbändige eEnt-
Taltungsdrang des Einzelnen, dem s dienen, s Ge
Tert werden mub, der dem UÜber-Menschen als dem
etzten ınn und dem innersten Wesen der Welt und des
Seins Zusire

Hier hat sich der ensch vollständig ın SsSeı1ıne K ON
T C Existenz verschlossen. Von em daruüuber
hinausgreifenden Essenzhatiten un Iranszendenten ebenso
WI1Ie VoON dem Wissen des OGOS, das diese Region eröiTinet,
hat ©1° sıich losgerissen. Einz1g Urc Beharren Del seiner
Konkrethei un iın dem ihr entsprechenden trıiıebhaiten Ia=
siinkt glaubt er sich Se1in Letztes binden können. Und
das Letzte selbst wırd rein immanent gefabt, als Übermen-
schentum.

amı Sind die Übernatur und der Christ och vollständi-
JYer als Irüher ın der aliur und 1mM Menschen untergegangen.
Von dem immerhin och transzendenten ernunftglauben
ants un dem Iranszendenten wenigstens och abge-
esenen absoluten Wissen des Idealismus bleibt als etzter

Scholastik. > 9008
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chatiien der reıin immanent sıch eriüullende nsiın der
einen 1der-seiner biologischen Tönung och

schein VON der Erhabenheit des übernatürlichen aubens
sich rägt, W1C auch auTt dem ea des Übermenschen-

Iiums och 1n verlorener Strahl VOIN der Herrlichkeit des
transzendenten Gottes ruht

och auch eine andere 1E Ordert Beachtung. Nietzsche,
der Piarrerssohn, eht in der protestantischen Überlieferung,

in der Gegensätzlichkeit des mehr der mıinder 11 -
manent sıch schliebenden Menschen und des allein Urc
die Übernatur in die Transzendenz hineingerissenen Chr1i-
sien eLiz der ensch SC1INEe Immanenz als sSc1in @C1-
gentliches un eINZIGEeS esen adıkal Hıs zZu nde Urc
@1 muß 1nm a  es, Was ihn der Immanenz entiremden
will, als Störung SC1INES natürlichen Lebensraumes, als Ver-
nichtung seiner selbst erscheinen. Infolgedessen bekämpit
als die eigentlichen Wiıdersacher e1nNes vollmenschlichen 1 )a-
SCINS jene ächte, die dem Transzendenten dienen, den
schon VONMN Platon herkommenden Idealismus un VOT em
das Christentum, dem Nietzsche allerdings LLUTr 1n der hen
beruhrten verbürgerlichten Gestalt egegne ist

Bereıits stehen WIr der Schwe uUuNnNnNSeTel

Tage |DAT2 Haltung, AaUuUSs der heraus uUNSCTE Ze1t ehi und
Oorschft, und der Inhalt, der S10 erfullt, liegen 1 wesent-
lıchen VOT, werden 1n den kommenden Jahrzehnten kaum
mehr verändert. TOTLZ Nietzsches auirüuttelndem Propheten-
ium en die Menschen weılter in ihrer oberflächlichen
Verspiesserung m9 uch Nietzsches Freund angbehn, der
Re  randtdeutsche, hleibt e1n einsamer iurer Ja der Mar-
X1ISMUS versucht die bürgerliche Ideallosigkeit selbst ZU
ea un ZUu Kampfziel rheben In diesem Sinne soll
der ensch ganz der rde gehören und N1C Urc die Re-
l1gion VON INr losgelöst werden. Allmählich auchen aber da
und dort Hel verschiedenen Denkern jene Gedankenmotive
auf, die ın Forisetzung der gezeichneten Linıie die Droble-
mMatiı Von eute (zuma der Existenzialphilosophie eid-
eggers) vorbereiten. Verweilen WITFr he1i ihnen och ein-e_n
Augenblick!

Hierher gehört zunächst I)ie eigentliche
irklichkeit ist das ın ständigem Fluß befin  AC eben,
also dıe ONKrete Existenz. Entsprechen vollzieht siıch
das grundlegende und allein das eın bewältigende Ertfassen
ın dem das en seiner Konkrethei begleitenden In-
SUNRL, der, ZU Bewußtsein se1iner soelhbst und 1NS eistige
erhoben, ZUr Intuition WIrd. Im Gegensatz azu spielt die
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‚Ratio‘ miıt der abstrakten Essenz e1ine durchaus untergeord-efe e; ihr Erkennen ist nofwendig unvollkommen, weil
S1C den lebendigen Fluß zerstuckelt und ın testen Formen
der Begriiffen einzufangen SUC Das aber VOTauUS,daß ın der irklichkeit nichts Stehendes g1bt, daß 0S
LUr F1lußB, LLIUr Werden edeute Bergson spricht das dUuS,
Wln SagtT, das Wesen des Se1ins SC1 ‚e Dauer
oder eit Iso unbedingter Primat der konkreten Ex1-
SiIiCH Z un: amı des konkret existenziellen Eriassens und

SC  1e  ich Bestimmung des Se1ins als Zeıt War soll
dieses System TUr den transzendenten ott en SCIN och
kannn auch Bergson N1IC Jahnz der Gefahr entiliehen, die
dem Beharren De1m Konkreten immer anhaftet, daß MNan
nämlich das 1ranszendente die mmanenz herabzicht un

den Menschen DEC1 der Rückb  bindung das Leizte (pan-theistisch ın sich ber SC  12©
Einen Schritt ter als Bergson geht dieser Stelle

Diltheu. Für ihn ist der ensch e1in Uure und Urc|
geschichtliches Wesen, un ZW dr deshalb, weil 21n Urc
un Urc zeitliches Wesen ist: eSs ist 1M F1uB, 0S gıbtnichts Bleibendes Deshalb kann der ensch auch eiNZIGinnerhalb seliner konkreten geschichtlichen Ex1istenz Degrif-ten werden. Eın Zurückführen aut darüber hinausgreifendeEssenz-schemata Ware ebenso verie W12e 21n Sich-begnü-
Yen m1t dem bloben Registrieren der geschichtlichen lat-
sachen, das auTt sinngebendes Deuten verzichtet 1elmenr
mu das geschichtliche Geschehen in Sseiner Konkrethei
SC1IN Letztes unden werden; und dieses Letzte ist, da
Geschichte VOoO Menschen ausgeht, das ewußtsein des
AMenschen, das selbst wıieder ın seliner Konkretheit aut sSe1in
Letztes hin begreifen ist o omm 0S ZUur „MmMer-meneutik des menschlichen Bewußtseins‘ als
der einzigen Methode, ZU Verstehen des Einzelnen
dus dem Ganzen, ZU Auslegen der BewußtseinsvorgängeauTt Iun: bestimmter Sinnzusammenhänge. schr ist
eSs ın die Konkretheit hineingebunden, daß die ersie Be-
ruhrung mi1t der Wirklichkeit N1IC ın dem iımmer schon in
etiwa Abstand nehmenden Wissen, sondern 1mM trıebhaften
Wollen des alltäglichen mganges geschieht. Der
ensch ist also estlos 1n Se1INe OnkKreie Ex1istenz gebanntund Dindet sich darin sSe1in Letztes In seinem Existieren
un ın SeiINem ewußtsein geht eT völlig 1mM Bereiche des
Zeitlich-Geschichtlichen unfter, und sein Letztes 1eg auch
NıC darüber hinaus. amı erreicht das Haiten Kon-
kreten SeINE letzte Folgerung: die iIranszendenz entschwin-
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det, der ensch schlieBßt sıch mmanenf{tT, und ZWar 1er
1m Sinne radikaler i1t (niıcht pantheistisch).

Was uUrc dıe vorausgehende ntwicklung edanken-
Qgut gefördert worden WAäTrl, wird uUurc Scheler IUr die
unmittelbare eUtsSC Gegenwart och einmal ebendig g-
mac estlose Hingabe das en ın seinem konkre-
tien Vollzug kennzeichnet iıhn Aut den gäanzell Menschen 1n
seiner konkret Jebendigen bEx1istenz omm ihm  Z I)ar-

weist der „Ratio  4 m1T ihren ahstrakten Essenzen der
Formen NUur eine untergeordnete Z der Zugang Zu

eigentlich Lebendigen ist ihr versagt. 1)Dem intentionalen
Fühlen (0)900088 der Vorrang Z  7 das emotionale Aprior1
mac den j1eisten Wesensgrund des Menschen dUS; darın
ist Se1in Letztes gebunden. Auft der ohe Se1INCeS chaft-
Tens ordnete Scheler diesem Fühlen 21n eigenes C1C VonNn

(wie INan mit eC könnte) ‚‚emotionalen Essenzen‘‘,
nämlich das e1C der er Z das ber alle Konkret-
heit hinausgrei{it, das schlieBßlich als etzten Tun den
selbst wieder erfühlten transzendenten ott ıber sich hat
ber Ende sSe1INEeS Lebens ist tragischer als viele
andere der Verführung des Konkreten erlegen. Das Fühlen
wird zZzu bloBen 112e des immer mehr reıiın biologisch Ge-
sichteten Lebens, dem eSs irgendwıe darüber Hinauslıe-
gende, auch Gott, geopier Wwird, daß eSs ScChL1ie  1C
der Immanenz eines verschwommenen Pantheismus versinkt.

Fragen WIr och ach der O  @, weiche dıie D e
der das Christentum be1i den Trel zuletzt besprochenen
Denkern spielt. Dilthey ist ohl wen1igsten davon De-
mm Bergson nähert sich in steigendem Mabe und auch
immer mehr bewubt der christlichen ynthese Scheler
ndlıch vermochte sich NUr ange einigermaben iın der
Transzendenz halten, als OT katholisch WAärl, während OT

nachher schr bald der aCcC des Konkreten erftiel un: iın
d1ie Immanenz zurücksank. Es bewährt sich also wieder die
Verkettung VON Transzendenz und Christentum

en der Existenzialphilosophie kennzeichnet die Hro-
ematı VOIMN eu der M y u der iın 1eselbe Entwick-
lungslinie hineingehört. Um seine E1igenar gerade als My-
thus verstehen, mussen WIFr uNs och einmal 1etiz-
sche zurückwenden, bel dem der ythus uUunNSeres Jahr-
underts unmiıtielbar vorbereıitet, ja schon vorgebildet ist+

lerzu vgl aul 1mon, Mythos oder eligion. Paderborn
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Im Gegensatz ZU rationalen Erkennen Desagt der ythus
1n NıcC rationales oder auch uüberrationales,
m a  1g 11ra tes Gebundensein die etzten
Girunde des Daseins. ach Nietzsche kann der ensch uüber-
aup Yar NıC anders als mythisc diesen Zusammenhalt
herstellen ährend des 19 Jahrhunderts hat aber die
Wissenschatit miıt ihrer Stireng rationalen Einstellung schr
es durchdrungen, daß S1C den ythus erstickte un den
mythenlosen Menschen schuf, der eben als olcher nofwendig
auch der VON den urzeln se1iner Existenz losgerissene
ensch ist Eine erneute Rückbindung ist eiINZIg Urc C1NC
„ Wiedergeburt des deutschen ythus‘”, d1e Nietzsche OT -
ho{ifte, möglich. Hıer ist VO ythus die
Rede, weil jeder ythus einer bestimmten S lLe
entstammt Der arıschen Rasse stellt Nietzsche die nicht-
arısche gegenuber ; in beiden unterscheide die Herren-
chicht VON der He denschicht )as Christentum gılt iıh
als ein ythus umnter andern; g1Ing AdUus der nicht-arischen
Herdenschich nNervor, insbesondere dUus dem udentum, C1-—
111e  = ‚„greisenha zähen, alle tarken Instinkte uüuberle ha-
benden Oolke“‘“ er edeute das COChristentum wesenhatit
den amp den wohlgeratenen, vornehmen, herr-
schenden, tarken Menschen, den hoheren
ypus ensch uüberhaupt. Weil dıe Deutschen mehr als
andere Völker gerade den hoheren Yypus ensch verkör-
DEeTN, en S1C ebenftalls mehr als die andern untier dem
Christentum gelıtten, wird die Wiedergeburt des deutschen
ythus miıt innerer Noftwendigkeit die Beire1iung VO Chri-
tentum Dbringen Wie amberlain den 1er Nervor-
tretenden rassischen Gesichtspunkt weiterentwickel hat,
Drauchen WIr IUr uUNSeTen Zusammenhang N1ıCcC weiıter
verfolgen.

Jedenftalls ist das eINeEe klar, daß der ythus erst reC
den Menschen ın d1ie Konkrethei hineinsenkt; enn er be-
SChran ihn auf die Konkrethei einer bestimmten Rasse.
Wie hierin die Immanenz enthalten 1st, bedart einer eigenen
Erörterung.

amı hat uns das geschichtlich eindringende Verstehen
die Problematik VON eute weiıt durchsichtig gemacht,daß WIr 1m Tolgenden eit ın einem weiteren Artikel S1e
selber herantreten können.


